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Zahlreiche Menschenleben — in Holland allein sollen vs über anderthulbtausend sein — 
fielen den Sturmfluten an den nordwesteuropäischen Küsten zum Opfer. Durch die 
eingerissenen Dämme ergiesst sich das Meer über ganze Inseln und weite Gebiete des 
Festlandes in Hollund und Belgien. 

Acker und Felder sind durch das Salzwasser auf Jahre verwüstet, Hab und Gut in 
Haus und Stall vernichtet; für die Bewohner, die wie auf unserem Bild, auf deın Dach 
ihre Helfer erwarteten, ging es nur noch um Leben oder Tod! Kommt die Hilfe. bevor 
das Haus vom Wasser unterspült zusammenbrieht, halten sie noch eine Nacht in der 
beissenden Kälte unter freiem Himmel durch Y 

Den Überlebenden dieser schreekerfüllten Tage soll geholfen werden, soweit überhaupt 
geholfen werden kann. 
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Stellung und Aufbau der Ausgaben für Nahrungsmittel in der Schweiz: 


von Gilbert Bloch 


Die Ausgaben für Nahrungsmittel (ohne Getränke) 
beanspruchten im Jahre 1951 in den Haushaltrechnun- 
gen der unselbständig erwerbenden Bevölkerung der 
Schweiz durehschnittlich 29,3%, der Gesamtausgaben. 
Obwohl die Ausgaben für Nahrungsmittel in den schwei- 
zerischen Haushaltreehnungen nach wie vor an der Spitze 
stehen, ist ihr prezentualer Anteil an den Gesamtaus- 
vaben merklich kleiner als dies in andern europäischen 
Ländern und vielleicht sogar auch in den Ländern des 
nerdamerikanischen Kontinents der Fall ist. Es ist recht 
schwierig. streng vergleichbare Angaben auf internatio- 
naler Basis zu erhalten. aber die folgenden Zahlen ver- 
deutlichen unsere Behauptung, obwohl sie nur Annähe- 
rungswerte darstellen. 


Anteile der Nabrungsmittelausgaben an den Gesamtausgaben 


ee ee nes 89,0% 
Brankreinlsi ne... 0. an 0... 81,2% 
SCHWEHann ED. 


Der verhältnismässig niedrige Anteil der Ausgaben 
für Nahrungsmittel in der Schweiz lässt: sich ohne Zwei- 
fel - wenigstens teilweise - auf bestimmte Gewohnheiten 
zurückführen. Die Helvetier - im allgemeinen betrach- 
tet - sind den Freuden der Tafel weniger zugewendet als 
die Einwohner anderer Länder. Doch ist dies natürlich 
nicht das Entscheidende: der schwache Anteil der Er- 
nährungskosten in den Haushaltrechnungen rührt von 
einem verhältnismässig gehobenen Lebensstandard her, 
bei welchem die Ausgaben, die nicht für Nahrungsmittel 
aufgewendet werden, einen sehr breiten Raum einneh- 
men. Wenn man der Stufenleiter des Lebenshaltungs- 
niveaus folgt, steigen die Nahrungsmittelausgaben weni- 
ger rasch als die andern, und ihr Anteil an den Gesamt- 
ausgaben nimmt ab. 

Die sehr fühlbare Verbesserung des Lebensstandards 
hatte in der Schweiz, wie andernorts, eine Abschwächung 
der Stellung der Nahrungsmittelausgaben innerhalb der 
Gesamtheit der Ausgaben zur Folge: im ‚Jahre 1912 be- 
anspruchten die Nahrungsmittel im Durchschnitt 41,7°/, 
der Familienausgaben gegenüber 29,8%, heute. Die Zah- 
len in Tabelle ] zeigen. dass die Kurve, welche diese 
Erscheinung zum Ausdruck bringt, keinen einfachen 
Verlauf nimmt, und sie zeigen weiter, dass die aus den 


Tabelle I 


Anteil der Ausgaben für Nahrungsmittel 
in den schweizerischen Haushaltreehnungen 


Jahr en | Jahr 
ne 41,7 | A 
N 36,8 
In LA 41,1 Inne. 2, 36,7 
| uber. 34,2 
en £ 34,2 112 20%. 33,2 
I % 32,9 
1936-1937 . RR) MEI Ge 2 
N a BT 


1037-1935 102919 IA 29,8 


Quellen: +»Statistisches Jahrbuch der Schweiz» 
“Die Volkswirtschaft ». F 
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Haushaltrechnungen gewonnenen Zahlen einer Lirklä- 
rung unter Berücksichtigung verschiedener Unistände 
bedürfen. Wenn im Verlaufe der Periode 1936-1938 der 
Anteil der Nahrungsmittelausgaben schr tief gefallen 
war, so rührt das daher, dass die Krise — die dominie- 
rende wirtschaftliche lörscheinung der dreissiger Jahre - 
einen Tiefstand der Lebenshaltungskosten mit sich 
brachte, der noch ausgesprochener war als derjenige der 
Löhne. Die Lebenshaltung der Lohnbezüger, welche ihre 
Beschäftigung nicht verloren hatten, war merklich bes- 
ser; die Untersuchungen über die Haushaltrechnungen 
der unselbständig Erwerbenden umfassten niemals auch 
die Hanshaltrechnungen der Arbeitslosen (bei welchen, 
als Folge der kleinen Einkünfte, die Ernährung einen 
wesentlich beachtlicheren Anteil beanspruchte), was die 
angegebenen Zahlen erklärt. Was die Kriegsjahre anbe- 
trifft, ergab sich, umgekehrt, eine wesentliche Vergrös- 
serung des Anteils der Ausgaben für Nahrungsmittel; 
das Niveau der Lebenshaltung sank, clie Preise der Nah- 
rungsmittel stiegen bedeutend, und vor allem die Ratio- 
nierung brachte tiefgreifende Veränderungen des Auf- 
baus des Nahrungsmittelverbrauchs mit sich. Demgegen- 
über brachte die Nachkriegszeit eine «ltückkehr zum 
normalen Zustand», und die wirtschaftliche Blüte der 
vergangenen Jahre verstärkte diese Bewegung: Übrigens 
scheint die Lage vorübergehend stabilisiert zu sein, da 
seit drei Jahren der Prozentsatz der Ausgaben für Nah- 
rungsmittel im den Haushaltreehnungen sich nicht ver- 
ändert hat. 

Das Niveau der Lebenshaltung hängt von der Kauf- 
kraft ab. Wenn der für die Nahrungsmittel bestimmte 
Teil mit der Zeit, als Funktion der Verbesserung des 
Lebensstandards, abgenommen hat, so kann gegenwär- 
tig eine damit vergleichbare Entwicklung festgestellt 
werden, wenn man die Familien nach steigenden Ein- 
kommen gliedert. Es handelt sich hier um eine wohl- 
bekannte Tatsache, und die schweizerischen Statistiken 
widersprechen ihr nicht. Tabelle 2 zeigt klar, dass die 
absoluten Ziffern der Nahrungsmittelausgaben zuneh- 
men, je höher man die Stufenleiter der Einkommensklas- 
sen hinansteigt, während ihr relativer Anteil abnimmt. 
Die Angaben dieser Tabelle erlauben zwar nicht, die 
Zukunft vorauszusehen, aber sie gestatten — wenigstens 
annäherungsweise — eine Aussage über die Entwicklung 
der Nahrungsmittelausgaben der unselbständig erwer- 
benden Bevölkerung im Verhältnis zu ihrem Einkom- 
men. Zweifellos ist es heikel, die Daten, welche aus der 
gegenwärtigen Lage hervorgehen, ohne weiteres in die 
Zukunft zu übertragen, da sich gewisse Veränderungen 
immer ergeben können. Dennoch, sofern wenigstens das 
Durchschnittsemkommen der unselbständig erwerben- 
den Bevölkerung weiterhin ansteigt, und man muss hol- 
fen, dass dies der Fall sein wird?, darf man annehmen, 
dass der Wert und die Bedeutung der Nahrungsmittel- 
ausgaben allmählich die verschiedenen Stufen dureh- 
laufen wird, wie sie aus den vorliegenden Ergebnissen 


! Der vorliegende Artikel stützt sich auf die Ergebnisse der 
Erhebung des Jahres 1951 über die Haushaltrechnungen der 
Bevölkerung. Dieso Resultate sind in der Soptembernummer des 
Jahres 1952 der «Volkswirtschaft», S. 393-406, veröffentlicht. 

® Diese Erhöhung ist in Realwerten und nicht in Nominal- 
werten berechnet. 


für dlie Klassen mit überdurchschnittlichem Einkommen 
hervorgehen. 

Die vorausgehenden Abschnitte zeigten den Anteil der 
Ausgaben für Nahrungsmittel in den Haushaltrechnun- 
gen auf. Es verbleibt nun noch die Gliederung dieser 
Ausgaben zu prüfen: mit anderen Worten, zu schen, wie 
sie sich auf die verschiedenen Warengattungen verteilen. 
Die folgenden Zahlen beantworten uns diese Frage: 


Anteil der verschiedenen Warengattungen 
an den gesamten Nahrungsmittelnusgaben 


Milch: 0. ee. Rz ee 109 


Milchprodukte er Kan 5 NAEA 
Bier 2.2.2000 Ar 4,0% 
Fleisch und Wurstwaren FH: 18,5% 
Fische und Fischkonserven . . : 2 2... 0,9% 
Brot . 1.0. ee ee re 4,9% 
Feingebäck er. Sr 3,7% 
Neigwaren. . ee 1,7% 
Mehl und Govreideprodukte. . . 2.2... 23305 
Ole undKettler se 3,9% 
Gemüse: .... 2 See 8,5% 
Prüchte 7. 5 Te 9,38% 
Zucker . u ar 3,0% 
Schokolade und Kakao. . . . 2» 2.2... 3,39% 
Kaffeo: und>Keee re 230n 
\ndere"Nahrungsminte ses ur Er 6,0% 


Total 100,0% 


Diese Durehschnittszahlen gelten für die Gesamtheit 
der in der Erhebung über die Haushaltrechnungen der 
unselbständig Erwerbenden erfassten Bevölkerungsteile; 
die wirklichen Werte unterscheiden sich systematisch 
von diesen Mittelwerten, wenn man sie nach bestimmten 
Kriterien gliedert. 

Das Einkommen beeinflusst nicht nur den Gesamt- 
betrag der Ausgaben für Nahrungsmittel und ihren An- 
teil in den Haushaltrechnungen, es übt auch einen be- 
trächtlichen Einfluss aus auf die interne Zusammenset- 
zung dieser Ausgaben. Tabelle 3 zeigt, wie sich der An- 
teil der einzelnen Warengattungen verändert, wenn man 
die Ausgaben für Nahrungsmittel der Klassen mit den 
niedrigsten Einkommen (weniger als 7000 Franken) und 
derjenigen mit den höchsten Einkommen (mehr als 
14000 Franken) mit dem Gesamtdurchschnitt ver- 
gleicht. Gewisse Prozentzahlen erhöhen sich, wenn das 
Binkommen steigt (Beispiele: Milchprodukte, Eier, Fein- 
gchäck, Gemüse, Früchte, Schokolade), andere wie- 
derum vermindern sich (Milch, Brot, Teigwaren, Mehl 
und Getreideprodukte). Diese Angaben sind besonders 
interessant: obwohl sich die Prozentzahlen auf die Werte 
der gesamten recht verschiedenartig zusammengesetzten 
Nahrungsmittelausgaben beziehen (siehe Tabelle 2), sind 
die Vergleiche wesentlich schwieriger als es anfänglich 
der Fall zu scin scheint. Verschiedene Waren, welche 
innerhalb einer Gruppe zusammengefasst sind, können 
unterschiedliche Entwicklungen durchlaufen, ohne dass 
Tabelle 3 diese Erscheinung aufzuklären vermöchte. 

Die Daten, welche vom Bundesamt für Industrie, Ge- 
werbe und Arbeit veröffentlicht werden, berücksichtigen 
glücklicherweise weitere Einzelheiten, die es erlauben, den 
Verbrauch einer Gesamtheit von 45 Produkten zu prü- 
fen, welche rund 85%, der gesamten Nahrungsmittel- 
ausgaben umfasst. Mit Hilfe dieser Zahlen wurde 
Tabelle #4 aufgestellt, welche nur Waren enthält, deren 
Verbrauch besonders deutlich auf die Veränderungen des 
Einkommens reagiert?. Die Zahlen dieser Tabelle zeigen 


® Dio vollständige Tabello befindet sich in der September- 
nummer der «Volkswirtschaft», S. 404-405. 


Tabelle 2 


Ausgaben für Nahrungsmittel 
als Funktion des Einkommens im Jahre 1951 


Nalanap- Anteil der 


Einkommensklassen mittel- el N 
aben ausgaben un den 
usn (Gesamtausgaben 
Fr. Fr, % 
weniger als 7000. 2743.90 h 
7000- 3000... . 2927.30 ; 
8 000- 9000... . 2995.20 ; 
9000-10000. . . . 3189.20 h 


3039.70 
3151.10 


10 000-11 000 . 

11 000-12 000 . 

12 000-13 000 . 

13 000-1- 000 . 
mehr als TN000rmeE 
Durchschnitt für die Ge- 
samtheit der in der Erhe- 
bung erfassten Familien. 


3288.50 
3334.90 
3658.20 


wie Is u DO WW 


DD 5 Dr IT Ivy 
OS .-.1O0O7 am — 


3154.50 


12 
5 
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Tabelle 3 


Anteil der verschiedenen Warengattungen 
an den Ausgaben für Nahrungsmittel 


Familien E Familien 
Pe Gesamtheit Er 
mit einem R mil einem 
ee der in der PER 
jährlichen jährlichen 
E Erhebung 5 
inkonmen Einkommen 
erfassten 5 
unter En über 
Fr. 7000.- Fr. 14000.- 
% % % 
Alllche 2 Se w 12,6 11,6 8,7 
Milehprodukto ehr 12,8 14,2 
Eier ME es) 4,0 4,2 
Fleisch und Wurst- 
waren . pr 19,0 18,8 18,6 
Fische und Fisch- 
konservon 0,9 0,9 il 
Brot. en 6,3 4,9 3,9 
Feingebäck 4,0 5,7 ad 
Teigwaren 2, Harı l,t 
Mehl und Ge- 
„. treideprodukte 3,5 2,8 23 
Ole und Fette. 4,3 3,9 3,6 
Gemüse 7,5 8,5 9,0 
Früchte 2 9,8 10,2 
Zucker. Ba: 3,1 3,0 2,9 
Schokolade, Kakao 23 33 3,3 
Kaffee und Tee . 2,9 FR) 3,2 
Andere Nahrungsm. 6,7 6,0 5,5 
Total 100,0 100,0 | 100,0 


klar, dass der Verbrauch von Butter, Eiern, Schweine- 
fleisch, Früchten, Zucker und Schokolade parallel mit 
dem Einkommen ansteigt; umgekehrt vermindert sich 
der Verbrauch von Brot, Reis und Teigwaren, wenn das 
Einkommen zunimmt. 

Die Entwicklung des Verbrauchs der einzelnen Waren 
verläuft oft nicht gleichartig, wenn man die verschiede- 
nen Einkommensklassen betrachtet: die allgemeine Ten- 
denz ist klar, aber Unregelmässigkeiten kommen nicht 
selten vor. Dies deshalb, weil die Anzahl der Familien in 
den einzelnen Einkommensklassen (einige Dutzend. 
manchmal weniger) zahlenmässig zu schwach ist, als 
dass das Gesetz der grossen Zahl zufällige Schwankungen 
der Kurve aufzuheben vermöchte. Dies trifft auch zu, 
wenn sich der Einfluss des Einkommens mit anderen 
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"abelle 4 


Familienverbraueh verschiedener Waren im Jahre 1951 
Gliederung der Familien nach Einkommensklassen 


IE 22222271111 mm nn nn 


0 Einkommensklassen in Franken Durchschnitt 
Ein- sämtlicher 
heit |weniger| 7000- | s000- | 9000-| 10000-| 11000-| 12000 -| 13000- mehr «als! Familien 
als 7000| 8000 | 9000 |10000 |17000 |12000 | 13000 \14000 | 14000 
Br Eine kg 15,8 14,3 20,8 24,8 ie 20,2 24,5 23,9 29,2 22,2 
Eier . ER Stück | 395 491 410 471 466 424 521 519 503 +70 
Schweinefleisch . ke 11,9 13,2 15.0 15,0 14,2 15,8 16,7 18,7 17.4 15,3 
VER a kır 273,6 | 318,3 | 257,0 | 223,9 | 232,6 | 214,6 | 215,9 | 203,1 203,5 233,4 
ROSE er act ig RE 20,2 15,8 15,1 13,0 18,3 12,6 15,7 13.6 15,6 
derwunn un... kg 33,4 32.4 28,1 30,4 30,0 38,7 33.9 24,6 24,6 239,8 
Steinobst, frisch. . . » » kg 20,8 42,1 35.2 37,8 +4, 1 3,7 +4,7 63,4 36,0 42,5 
Beeren, frisch . .... kg 18,2 28,7 Be 42,0 43.6 51.9 49,7 55,8 51,5 42,9 
Südfrüchte, frisch . . - - kg 40,9 38,0 52,7 70,0 60,9 67,4 8,2 38,0 39,2 65.9 
Schalenfrüchte . . . . . kg 5,5 5,9 6,0 6,5 7,0 Ted 6,9 9,5 9,5 7,0 
Panda, kg | mol 02 | 6 | saal ss7 | 9231| 7o4| s0o,0| 932 s5.1 
Schokolade. . . 2. - ke 5,8 6,3 6,5 8,9 8,5 s,4 y,0 9,9 10,5 8,3 
| 


Elementen verbindet. Wir denken dabei beispielsweise 
an Unterschiede in der durchschnittlichen Zusammen- 
setzung der Familien (für die Gesamtheit beträgt die 
durchschnittliche Personenzahl pro Familie 4,2; für die 
verschiedenen Einkommensklassen variiert diese Zahl 
zwischen 4.09 und 4.38): an Unterschiede im Aufbau der 
Famibe (verschiedene Alter der Glieder, insbesondere 
der Kinder): an regionale Unterschiede (ein Genfer er- 
nährt sieh nicht wie ein Zürcher, und der Verbrauch 
eines Tessiners unterscheidet sich deutlich von demjeni- 
gen eines Berners!); und ausserdem treten noch ver- 
schiedene andere Einflüsse in Erscheinung. 


* 


Das Vorhandensein und die Anzahl von Kindern be- 
einflusst die Ausgaben für Nahrungsmittel in sehr fühl- 
barer Weise. 

Einmal, wie schon in einer früheren Studie hervor- 
gehoben, werden in der Schweiz die Kosten für den 
Unterhalt eines Kindes kaum durch wesentliche Zulagen 
ausgeglichen. Die Lage einer sich vergrössernden Familie 
ist vergleichbar mit derjenigen einer Familie mit sin- 
kendem Einkommen: Der Prozentsatz der Nahrungs- 
mittelausgaben in den Haushaltrechnungen steigt auf 
Kosten von Beträgen, die für andere Ausgaben reser- 
viert waren (Tabelle 5). 

Dann verändert sich auch die Zusammensetzung der 
Ausgaben für Nahrungsmittel. Einmal weil das Ein- 
kommen pro Kopf sich mit der Ankunft eines Kindes 
fühlbar vermindert, und dann vor allem, weil die Ernäh- 
rungsbedürfnisse der Kinder von denjenigen der Erwach- 
senen verschieden sind. Tabelle 6 zeigt, wie sich die Zu- 
sammensetzung der Nahrungsmittelausgaben verändert, 
wenn die Kinderzahl zunimmt: der Anteil der Milch, des 
Brotes, der Teigwaren, der Mehle, der Gemüse (vor allem 
der Kartoffeln) und des Zuckers nimmt zu; dagegen 


ı Ein gutes Beispiel für die regionalen Einflüsse lässt sich 
heim Mais beobachten: eine sehr deutliche «Spitze» des Ver- 
brauchs ist in den Familien mit einem Einkommen zwischen 
3000 und 9000 Franken festzustellen. Der bestimmende Einfluss 
liegt aber nicht bei dieser Höhe des Einkommens, sondern bei 
der Tatsache, dass in der Erhebung des ‚Jahres 1951 diese Ein- 
kommensklasse zahlreiche Tessiner umfasst, welche an die 


«Polenta» gewöhnt sind. 
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nehmen die Anteile der Milchprodukte und vor allem des 


Fleisches merklich ab. 


Tabell 


e5 


Veränderung der Ausgaben für Nahrungsmittel 
bei zunehmender Familiengrösse 


Betrag der 
Nahrungsmit-| mittelausgaben in der) 


„inteil der Nahrungs- 


telausgaben Haushaltrechnung 
Fr. 95 
Ehepaare mit I Kind 2855.10 BTN 
Ehepaare mit 2 Kindern 3051.— 20,1 
Ehepaare mit. 3 Kindern 3407.20 Br] 


Ehepaare mit 4 Kindern 
undmehr 2. 2... 3776.60 33,5 


Tabelle 6 


Anteil der verschiedenen Warengattungen 
an den Ausgaben für Nahrungsmittel 
Gliederung der Familien nach der Kinderzahl 


Milch. 

Milchprodukte 

Eier a En 
Fleisch und Wurstwaren 
Fische und Fischkonserven 
Brot . . 

Feingebück . 

Teigwaren. 2.2.2.2... 
Mehl und Getreideprodukte 
Öle und Fette . . 
Gemüse! 

Früchte 

Zucker . 0. er 
Schokolade und Kakao . 
Kaffee und Tee 5 
Andere Nahrungsmittel . 


Total 


! davon Kartoffeln . 


Ehepaare mit ... Kindern 


9,3) 11,5 | 13,1 | 13,5 
13,7 | 12,5 | 13,7 | 12,4 
3989| #11 41) 36 
a1,1 | 18,7 | 17,6 | 16,9 
11 09) 08| 12 
43| 4,7| 5855| 50 
5,71 60| 51| 60 
| | 
28) Bu Bel 8% 
36| 38| 40| 39 
s9| 321 82] 94 
9838| 9399| 9,61 93 
2838| 3530| 32| 35 
am Sol aa 
25| 2324| 211 22 
60| 63| 5838| 48 
100,0 | 100,0 | 100,0 
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Der schweizerische Aussenhandel 1952 


Dieser 'Tage hat die Eidgenössische Oberzolldirektion 
wieder ihren üblichen Bericht über den Aussenhandel 
anno 1952 veröffentlicht. Diese nüchterne Rechen- 
schaftsablegung mag zwar nicht jedem interessant schei- 
nen, sie ist aber dloch für jeden von uns überaus wichtig. 

leh will versuchen, einige entscheidende Punkte zu- 
sammenzufassen und zu würdigen. 

Nicht weniger als ein Viertel des schweizerischen 
Volkseinkommens passiert die Zollbarrieren in beiden 
Richtungen, schlägt sich also in unserem Aussenhandel 
als Binfuhr oder als Ausfuhr nieder. Damit ist die 
Schlüsselstellungder aussenwirtschaftlichen Beziehungen 
für die schweizerische Volkswirtschaft und für jeden 
Binzelnen in ihr bereits deutlich hervorgehoben. Die 
massgebende Bedeutung des Aussenhandels zeigt sich 
aber auch darin, dass die Schweiz im letzten Jahr pro 
Einwohner Waren für 1000 Franken exportiert und für 
1100 Pranken importiert hat. 

Die schweizerischen Warenimporte hatten im ‚Jahre 
1952 eimen \Vert von über 5 Milliarden Franken, ver- 
gliehen mit fast 6 Milliarden ein Jahr zuvor. Es wurde 
also im letzten Jahr weniger eingeführt als im Rekord- 
jahr 1951, und zwar wurde weniger importiert dem 
Wert und der Menge nach. 

Bei der Ausfuhr lagen die Dinge ein wenig anders. 
Die exportierten Mengen gingen leicht zurück, trotzdem 
aber erhöhten sich die Ausfuhrerlöse gleichzeitig, wenn 
auch nur um ein geringes. Die Entwicklung war dem- 
nach für die Schweiz günstig, da der durchschnittliche 
Aussenhandelsertrag sich verbesserte. In Geldwert stie- 
gen unsere Exporte von 4,70 auf 4,75 Milliarden 
Franken. 

Stellen wir nun Einfuhr und Ausfuhr einander gegen- 
über. Im Jahre 1951 — im Gefolge des Korea-Booms — 
haben wir für 5,9 Milliarden Franken Waren importiert, 
dagegen für 4,7 Milliarden exportiert. Die Differenz 
zwischen diesen beiden Zahlen, das heisst, unser Defizit 
in der Handelsbilanz, erreichte damals also 1.2 Mil- 
liarden Franken. Im gerade abgelaufenen ‚Jahr 1952, in 
dem es zu einer Verminderung der Einfuhr bei einer 
leichten Zunahme der Ausfuhr kam, verringerte sich 
dieser Fehlbetrag der Handelsbilanz auf 450 Millionen 
Franken, was knapp 9% der gesamten Einfuhr gleich- 
kommt. 

Ein solches Defizit der Handelsbilanz ist nun keines- 
wegs beunruhigend. Im Falle der Schweiz möchten wir 
fast sagen, im Gegenteil. Die Schweiz hat traditionell 
und entsprechend der Beschaffenheit ihrer Volkswirt- 
schaft sozusagen regelmässig eine solche passive Handels- 
bilanz. Vor lem Kriege und meist auch nach dem Kriege 
war die Passivität sogar verhältnismässig stärker. Es 
handelt sich, wie gesagt, um ein Defizit im Austausch 
von Waren und es wird gedeckt durch den ebenso tra- 
ditionellen Überschuss im sogenannten unsichtbaren 
Export, im Austausch von Dienstleistungen, als da sind 
Einkünfte aus Fremdenverkehr, Bank- und Versiche- 
rungsgeschäften usw. Wenn es an diesem Punkt Grund 
zum Aufhorchen gibt, so schon eher deswegen, dass 
in jedem der letzten vier Monate ces verflossenen Jahres 
auch die schweizerische Warenbilanz aktiv war, dass 
also mehr ausgeführt als eingeführt wurde. Das ist zwei- 
fellos für die schweizerische Volkswirtschaft ein unge- 
wöhnlicher Zustand. 


Nun noch einige Bemerkungen zu den Preisen im 
Aussenhandel. Im Durchschnitt des abgelaufenen 
‚Jahres haben sich die im Export erlösten Preise nicht 
verändert, d.h. sie sind vom Preisfall der Rohstoffe auf 
den Weltmärkten nicht betroffen worden. Umgekehrt 
sind die importierten Waren, wieder im Durchschnitt, 
um einige Prozente (21,) billiger geworden. Da nun die 
Importwaren rund einen Viertel unseres Volkseinkom- 
mens, und vermutlich sogar nicht viel weniger als die 
Hälfte aller verbrauchten Waren ausmachten, liegt die 
Bedeutung eines solchen Preisrückgangs auf der Ein- 
fuhrseite nahe und ebenso die Hoffnungen, die sie beim 
Verbraucher erwecken. 

Es mag auch interessieren, woher «die Einfuhrwaren 
kommen, und wohin unsere Exportprodukte gehen. 
Unser wichtigster Lieferant war im letzten Jahr West- 
deutschland: beinahe ein Fünftel unserer Importe stam- 
men vom nördlichen Nachbarn. Deutschland hat damit 
die Vereinigten Staaten überflügelt, die mit 16% nur 
noch an zweiter Stelle unserer Lieferanten stehen. 
Frankreich mit einem Zehntel folgt im nächsten Rang. 
Diese «rei Länder zusammen «decken also beinahe die 
Hälfte (genauer 44°%) unseres Einfuhrbedarfs. 

Die Reihenfolge der Abnehmer schweizerischer Waren 
ist etwas anders. Wichtigster Kunde sind die USA, die 
beinahe 15%, unserer Exporte kaufen. Mit Abstand so- 
dann Deutschland und Italien mit je 10 und 9%,. Frank- 
reich schliesslich bezieht 7°, unserer Exporte. 

Die schweizerische Volkswirtschaft ist ungewöhnlich 
stark mit der Weltwirtschaft verbunden. Der schweize- 
rische Aussenhandel spiegelt den Zustand unserer Volks- 
wirtschaft recht getreu wider. Man möchte daher hof- 
fen, dass die bisherige günstige Entwicklung der 
schweizerischen Importe und Exporte von Dauer sei. 

Economist 
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Auch die österreichischen 
Konsumgenossenschaften 
helfen Holland 


Die Vorstände des «eKonsumverhandes» Zentralverbandes 
der österreichischen Konsumgenossenschalten und der 
Grosseinkauisgesellsehaft österreichischer Konsumvereine 
haben beschlossen, der hollündischen Konsumgenossen- 
schaftsbewegung als Ausdruck internationaler genossen- 
sehaftlicher Solidarität Tür die von der lurchtbaren Sturm- 
und Wasserkatastrophe heimgesuchte hollündische Bevöl- 
kerung zur Linderung der ersten Not einen Betrag von 
100 000 Schilling zur Verfügung zu stellen. Die Hlilfelei- 


stung kann auch in Fornt von sofortiger Übermittlung von 
Suchgütern, Medikamenten und dergleichen eriolgen. 

Die österreichischen Konsumgenossenschaiten haben in 
diesem Sinne ein Feruschreiben an die Centrule der Neder- 


landse Verbruikscoöperaties, Rotterdam, in dem das tieiste 
Mitgefühl tür die Leiden der hollündischen Bevölkerung 
zum Ausdruck gebracht wurde, gerichtet. 
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Notizen zum Thema: 


Reklame und Genossenschaft 


Gegenwärtig wird in Stockholm eine höchst interes- 
sante Ausstellung gezeigt unter dem Motto: 3000 ‚Jahre 
Reklame. 

Aus Museen und Privatbesitz wurden kostbare und 
seltene Dokumente zusammengetragen. um den histo- 
rischen Ablauf der Reklame in ihren verschiedenen Ent- 
wicklungsepochen aufzuzeigen. 

Viele Leute glauben nämlich. die Reklame sei eine 
Ausgeburt der scharfen Wirtschaftskämpfe unserer Zeit 
und wir seien von den Amerikanern damit beglückt 
worden. 

Aber Reklame ist so alt wie die Welt. Schon die 
Schlange im Paradies hat erfolgreiche Anpreisung ge- 
zischt. Wir treflen aber auch in der Natur, wohin wir 
schen, die verschiedensten Formen von Werbung. Den- 
ken wir nur an die wundervollen Farben und Düfte der 
Blumen und Blüten, an das lockende Angebot der reifen 
Früchte. Der Star schmettert seine Triller in die Welt, 
die Nachtigall singt ihr sentimentales Lied, der Hahn 
ruft den Hennen, wenn er einen Wurm findet, das Huhn 
zeigt mit ausdauerndem Gackern an. dass das Bi produ- 
ziert ist, usw. Wie vielseitig ist zum Beispiel das Liebes- 
werben im Tierreich. das mit allerlei Mitteln, mit 
Kapriolen, Tänzen. Paraden, seltsamen Lauten die Auf- 
merksamkeit anf sich lenken will. 

Bezeichnen wir die Reklame als Mittel zur Erregung 
öffentlicher Aufmerksamkeit und als Anpreisung zum 
Zwecke des Verkaufens, und wir haben die Hauptfunk- 
tion der Reklame umschrieben. 


Ihre erste Aufgabe ist = Aufmerksamkeit zu gewinnen 
ihre zweite = Vertrauen zu erhalten 


Vun primitiven Jahrmarktstil und Radaumittel von 
gestern hat sich Reklame von heute zu einem Präzi- 
sionsinstrument für die Wirtschaft entwickelt. Je sorg- 
fältiger und überlegter man sie anwendet. desto mehr 
Gewähr auf Erfole ist vorhanden. 

Im fortschrittlichen Unternehmen wird Reklame als 
wichtige Betriebswissenschaft gepflegt. Gründliche 
Marktuntersuchungen und Erforschung der Public- 
Relations müssen die Risiken von Fehlzündungen und 
Fehlstreuungen vermindern. Denn Reklame ist kost- 
spielig. Am teuersten unbedingt dort. wo auf Kosten der 
Wirksamkeit gespart werden muss. Reklame, die nicht 
(len erwarteten Erfolg herbeizuführen vermag, darf mit 
%echt als hinausgeworfenes Geld bezeichnet werden. 

Die logische Folgerung daraus ist: sich stets mit 
Gründlichkeit. Sorgfalt. Ausdauer und Sachkenntnis 
hinter die Ausarbeitung des Reklameplanes zu machen, 
um (las gesteckte Ziel mit der grössten Wahrscheinlich- 
keit erreichen zu können. 

Da Reklame zum grossen Teil die Kunst der ange- 
wandten Psychologie ist, muss in erster Linie ein yründ- 
liches Studium der Wünsche. der Interessen, der Lebens- 
gewohnheiten und der Kaufkapazität des Konsumenten 
vorgenommen werden. Erst auf Grund einer solchen 
Lage- Erforschung ist ein genaues Zielen möglich. Ein 

‚Jäger postiert sich bestimmt nicht am Waldrand und 
pfeffert seine Schüsse in den Wald. in der Hoffnung, viel- 
leicht etwas zu treffen. Viele Reklametreibende tun aber 
genau das und wundern sich, damit keinen Erfolg zu 


haben. 
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Um zu treffen, muss man gut zielen. Dies gilt ganz be- 
sonders in der Reklame. 

Die Reklame ist %/,, schöpferisehe Arbeit und !/,, Tech- 
nik. 

Das macht die Reklame zu einer Tätigkeit, «lie so viel- 
gestaltig, so aufregend und immer wieder neu ist, wie das 
Leben selbst. Sie ist vergleichbar mit dem Vogel Phönix, 
der sieh vom Feuer verzehren lässt, um aus der Asche 
sich neu und stark wieder in die Lüfte zu schwingen. 

Reklame ist der T'reibstoff, der dafür sorgen muss, dass 
der Betrieb läuft. Die Ware, die produziert wird, muss 
mit Hilfe von Reklame abgesetzt werden. Die Produk- 
tion darf keine Pausen einschalten, und immer mehr 
Ware muss verbraucht werden. Die Reklame hat des- 
halb die wichtige und lebensnotwendige Funktion der 
Verkaufsförderung. Ohne Reklame keine Umsätze, ohne 
Umsätze Produktionsstockung, Arbeitslosigkeit. Krise. 

Moderne Procuktionsmethoden verlangen moderne 
Verkaufsmethoden. Gut durchdachte Reklame ist die 
einzige Verkaufsstimulation, die mit der erstaunlich sich 
entwickelnden modernen Produktion Schritt zu halten 
vermag. Das Problem von heute ist nicht mehr die 
Warenproduktion, sondern der Warenverkauf. 

Kein Unternehmen kann es sieh heute noch leisten, 
keine Reklame zu machen. 

Ich zitiere den Präsidenten des Schweiz. IReklame- 
Verbandes Dr. Guggenbühl, der sich gegen «lie stereo- 
typen Einwendungen der ewig Angstlichen folgender- 
massen äÄusserte: 


«Der Einwand, die Verkaufspreise würden durch die 
Reklame ausserordentlich belastet und die Ware wäre bil- 
liger, wenn sie ohne Reklame abgesetzt würde, ist irria. 

Die volkswirtschaftliche Binsenwahrheit, dass die Her- 
stellungskosten umso kleiner werden, je mehr produziert 
werden kann, gilt vor allem für Konsungüter. Wenn eine 
‚Fabrik pro Jahr nur 1000 Stück eines bestimmten Haus- 
haltapparates herstellen kann, kommt der einzelne -\ppa- 
rat für den Konsumenten bedeutend leurer, als bei einer 
zehnmal grösseren. Produktion. Die Frage, wer die Kosten 
der Reklame bezahlen muss, ist deshalb falsch gestellt. 
Weder der Produzent, noch der Konsument bezahlt sie. 
Durch die Reklame wird Massenabsatz möglich und da- 
durch die Ware verbilligt.» 


Neben dem Anbieten von Waren ist die Reklame auch 
ein Erziehungsmittel. Sie zeigt uns Wege zu besseren 
Lebensgewohnheiten, macht uns bekannt mit neuen An- 
nehmlichkeiten und Komfort. Reklame trägt dazu bei, 
das Leben der Menschen mit tausenderlei Genüssen und 
Bequemlichkeiten zu bereichern. 

Die Reklame ist kein mathematisches Exempel, wo 
nur eine Lösungsmöglichkeit ist. Reklame wird be- 
zeichnet als eine Freiheit, die einzig noch in künstle- 
rischen und wissenschaftlichen Belangen, sonst in der 
ganzen Welt nicht mehr anzutreffen ist. In der Reklame 
sind die grössten Gegensätze möglich. 

Reklame ist eine Geschäftsmethode, eine sachliche 
Zaelsetzung, von der bestimmte Ergebnisse erwartet 
werden, Die Reklame hat viele Möglichkeiten und Mittel, 
die jedoch immer schr überlegt eingesetzt werden müs- 
sen. Die entscheidende Rolle spielten Strategie und 
Planung. Clausewitz hat gesagt: 
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«Man fange keinen Feldzug an, ohne ganz genau zu 
wissen, was man erreichen will.» 


* 


Ich habe versucht, in grossen Strichen die Reklame 
und ihre Aufgaben zu beschreiben. 

lös hat sicher keinen Zweck, weiter auszuholen und 
Isinzelheiten zu bringen, die dann clie Form eines Lehr- 
kurses «Wie Reklame gemacht wird» annehmen wür- 
den. Wer in der Reklame tätig ist, muss sich in vielen 
Sparten ausbilden und genau wissen, wie er mit seiner 
Arbeit am besten den Willen der Konsumenten zu be- 
einflussen und zu lenken vermag. 

Worüber wir uns noch orientieren wollen, das sind die 
Beziehungen der Genossenschaft zur Reklame. Hier sei 
zum vorneherein gesagt, class es keine für clie Genossen- 
schaft allein reservierte Reklame gibt und dass sich die 
Genossenschaft wie jedes andere Handelsunternehmen 
an die allgemein gültigen Spielregeln halten muss. 

Vor genau 20 Jahren hat der Reklamechef der Lon- 
don Co-op Society Ltd., Mr. Harold W. Atkins, ein Buch 
herausgegeben unter dem Titel Reklame für Konsum- 
vereine. Das Buch sollte helfen, das Verständnis für eine 
fortschrittliche Verkaufswerbung in den Genossen- 
schaften zu wecken, in der weisen Voraussicht, dass die 
Genossenschaften für den Wettbewerb mit den Privat- 
unternehmungen gerüstet sein müssen und nicht über- 
flügelt werden dürfen. Leider fand das ausgezeichnete 
Buch nicht das erwartete Interesse bei den leitenden 
Stellen und heute ist die Reklame der Konsumgenossen- 
schaften in Kingland nicht viel weiter als noch vor 20 
Jahren. Trotz alledem geht die Genossenschaft vor- 
wärts, langsam aber stetig, und es ist ein aufregender 
Gedanke, sich vorzustellen und auszumalen, wieviel 
grösser und stärker sie heute wäre mit mehr Initiative, 
mehr Dynamik und bei schnellerem Tempo. 

Gienau so wie in anderen Ländern, so war auch in der 
Schweiz die Bekanntschaft mit der Reklame bei den Ge- 
nossenschaften sehr vorsichtig und zurückhaltend. 
Vielerorts Icehnte ınan kurzerhand Reklame als nicht ge- 
nossenschaftswürdig ab und bezeichnete sie als privat- 
kapitalistische und verwerfliche Geschäftsmethode, ja 


. u rg = 
sogar als Täuschung. Mit der Zeit musste man jedoch 
einsehen, dass dler Wettbewerb im Warenhandel mit den 
Privatfirmen mit den gleichen Waffen ausgefochten 


werden müsse und dass «ie Leistungsfähigkeit in der 
Warenvermittlung erst die Möglichkeiten schafft. Ziele 
ideeller, sozialer und kultureller Art zu verwirklichen. 
Es galt nun, clas Vertrauen der Mitglieder in die ge- 
schäftliche Leistungsfähigkeit und in die schönen Ideale 
der Genossenschaft zu festigen und hierzu wurde in im- 
mer stärkerem Masse (die Reklame herangezogen. 

So ist der V.S.K. bemüht, einen regen Reklame- 
service auszubauen und damit den mittleren und klei- 
neren Vereinen gute Dienste zu leisten. Indessen zeigt 
es sich auch hier, class die Konsumvereine in ihrer Art 
jeder ein autonomes Unternehmen ist, das für seine 
eigentliche Betriebsführung keinerlei Vorschriften und 
Ratschläge entgegennehmen muss. Speziell auf dem Ge- 
biet der Reklame ist man vielerorts zurückhaltend oder 
geradezu ängstlich und denkt in erster Linie an die 
Kosten statt an das erwünschte Resultat. 

Dabei braucht ja der V.S.K. für sich selbst keine Re- 
klame. Diese wird an der Front benötigt und die Front. 
wo sich der Konkurrenzkampf abspielt, das sind die 
Vereine. Dort muss gekämpft werden gegen eine wen- 
dige Konkurrenz, für grössere Umsätze, um das Ver- 
trauen und die Treue der Kundschaft. 

Denn mit wirksamen Reklamemitteln muss ständig 
die Aufmerksamkeit «ler Öffentlichkeit auf die besonde- 
ren Leistungen der Konsumgenossenschaft gelenkt wer- 
den. Unsere Fachleute beobachten aufmerksam alle 
Neuentwicklungen in Wirtschaft und Handel und keh- 
ren im Interesse der Vereine die nötigen Massnahmen vor. 
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Vieles liesse sich noch sagen über die Reklame. Auf 
jeden Fall wird sie in der Zukunft zwangsläufig eine 
immer wichtigere Rolle spielen. Sie wird vielseitiger und 
verfeinert werden. Es wire ratsam sein, dass dort. wo es 
noch nicht so weit ist. der Reklame von der obersten Gic- 
schäftsleitung die allergrösste moralische Unterstützung 
zuteil wird. «lie von oben bis unten im Betrieb gespürt 
werden muss. BE ARS 
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Das Genossenschaftliche Seminar ist bereit 


(Schluss) 


Unser Seminar ist einerseits Berufsschule, und dieser 
Teil seines Programms ist bereits recht gut ausgebaut. 
Noch verhälmismässig bescheiden ist aber unser Pro- 
gramm auf dem Gebiet der allgemeinen Erwachsenen- 
bildung. Wenn wir das Seminar als eine Art 


Volkshochsehule 


bezeichnen. so soll dies natürlich auch für die Kurse 
gelten. die der beruflichen Förderung des Genossen- 
schaftspersonals dienen: denn auch in diesen Kursen 
haben die modernen Methoden der Erwachsenenbildung 
(Gruppentätiekeit. Diskussionen) ihre Bedeutung; auch 
in diesen Kursen können kulturelle Belange - wenigstens 
nebenbei - gepflegt werden. 

Ver allem aber denken wir an Bildungsveranstal- 
tungen für unsere 5600 Mitgliederfamilien, ja auch 
für weitere Volkskreise, wenn wir von Erwachsenen- 
bildung reden. Und in dieser Beziehung hat die Über- 
schrift über unserer Artikelserie nur ‘eine beschränkte 
Gültigkeit: Für die im laufenden ‚Jahre vorgesehenen 
Kurse für Mitglieder und weitere Kreise sind wir bereit. 
Aber wir müssen auch an die nächsten Jahre denken und 
ehrlicherweise zugeben. dass da noch manche Frage un- 
abgeklärt ist. 

Die Hausfrauen 


haben in erster Linie Anspruch auf unsere Dienstlei- 
stungen. Gewisse Pläne zur Ausgestaltung des Kurs- 
wesens wje auch anderer Dienste sind vorhanden, fan- 
den wir doch auch im Auslande — zum Beispiel in 
Schweden und Deutschland — wertvolle Anregungen. 
Es gilt, den Hauptzweck unserer Bewegung, die Förderung 
der Haushalte, noch konsequenter als bisher zu verfolgen, 
nicht zuletzt auch auf dem Gebiet des Bildungswesens. 
Für 1953 ist ein doppelt geführter, dreitägiger Kurs 
des KFS vorbereitet. Er findet in ähnlichem Rahmen 
statt wie letztes ‚Jahr. - Ferner werden wir im März drei 
kurzfristige Bastelkurse für Frauen durchführen. 


Die Jugend 


ist ein nie versiegender Quell neuer Kräfte, auf den keine 
Bewegung, die wirklich dynamisch bleiben will, verzich- 
ten kann. Es ist daher angebracht, dass wir 1953 ein 
Minimalprogramm für die Jugend durchführen. 

Für die Genossenschaftsjugend sind Raderkurse vor- 
gesehen. - Die Wochenendkurse für die verschiedensten 
‚Jugendorganisationen politischer, konfessioneller, ge- 
werkschaftlicher oder anderer Schattierung werden fort- 
gesetzt. -— Für die Studenten, die sich für senossen- 
schaftliche Fragen interessieren, findet wiederum ein 
einwöchiger Kurs in Chexbres statt. 


Die Lehrer 


Besonderen Wert legen wir darauf, dass wir mit den 
Lehrern in Kontakt kommen, bzw. bleiben. Zwei Tu- 
gungen sind im Herbst vorgesehen mit «len 'Themata: 
«Soziologische Probleme in der Erziehung» und «Das 
Genossenschaftswesen als Unterrichtsgegenstand an den 
Handelsschulen». 


Einen Ausbau werden dieses Jahr die 
Fernkurse 


erfahren. Näheres hierüber folgt zur 
auch an dieser Stelle. 


gegebenen Zeit 


* 


Überblieken wir so das gesamte Kurswesen des Ge- 
nossenschaftlichen Seminars für das laufende ‚Jahr, so 
stellen wir eine bemerkenswerte Mannigfaltigkeit wie 
auch interessante Zukunftsperspektiven fest. Wenn es 
uns in dieser Artikelserie gelungen ist, das Interesse der 
Leser für die Arbeit im Seminar zu wecken, so haben 
wir unser Ziel erreicht. Hs. D. 


Um die österreichische Genossenschaftsschule 


Es mag gerade im Anschluss an unseren Kommentar 
zum Kursprogramm des «Genossenschaftlichen Semi- 
nars» von besonderem Interesse sein. vergleichend zu 
lesen. was unsere Genossenschaftsfreunde in Österreich 
über die Genossenschaftsschule «Hohe Warte» in der 
letzten Nummer der «Konsumgenossenschaft» zu sagen 
haben. Vieles wird bekannt vorkommen, anders zu an- 
regendem Überdenken führen. Unter dem Titel: 


«Was kann von unserer Genossensehaftsschule wirklich 
erwartet werden ?» 


schreibt Franz R. Schmidt: 


Vor kurzem ereignete sich folgendes: Im Verlaufe 
eines Gespräches erklärte ein Funktionär, dass sich die 
Erfolge unserer Schule, des Bildungsheimes «Hohe 
Warte», in den Genossenschaften deutlich zeigen, «aber», 
meinte er schliesslich, «ein bisschen mehr Praxis würde 
(ler Schule nicht schaden.» Als Antwort überreichte ich 
ihm die Stundenpläne unserer Grund- und Spezialkurse 
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und bat ihn, alle Gegenstände, die ihm unnötig erschie- 
nen, darin zu streichen. lir strich nicht einen einzigen 
Gegenstand. 

Bemerkungen wie «zu viel Theorie», «aber «lie Praxis 
schaut anders aus», können Bremsen für dien Fortschritt 
sein. Die Bewegung braucht beide, 


Theorie und Praxis. 


Hätte sich die Menschheit nur auf die Praktiker ver- 
lassen, also nur aus der täglichen Erfahrung gelernt, su 
lebten wir wahrscheinlich noch immer im Steinzeitalter. 
Der Fortschritt der Menschheit, unsere heutige Zivili- 
sation, ist im wesentlichen zielbewusster wissenschaft- 
licher Forschung zu danken. Wo wären wir heute ohne 


‘ die grossen Denker, Mathematiker, Physiker, Chemiker, 


Ärzte und übrigen Forscher auf den verschiedensten 
Gebieten? Es kann daher gar kein Zweifel darüber 
bestehen, dass unsere Schule nicht nur lörfahrungstat- 
sachen vermitteln soll, sondern auch bemüht sein muss, 
gesicherte Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung, so- 


weit sie für uns von Bedeutung sind, zu interpretieren 
und weiterzugeben. Für die Zusammenstellung der 
Kursgegenstände kann für «lie Schulleitung nur das un- 
mittelbare Kursziel und das Gesamterziehungsziel mass- 
gebend sein. 

Im Jahre 1947, zu Beginn unserer Kurstätigkeit, 
wurde Kritik an unserem System der kurzen Kurse laut. 
Es wurde behauptet, Erfolge seien nur dann zu erwar- 
ten, wenn die Kurse wenigstens sechs Monate dauern. 
litwas später wieder verlangte ein Geschäftsführer die 
Kinführung von Drei-Tage-Kursen. Es gibt Zweifler, 
aber es gibt auch Genossenschafter, die Erwartungen 
an unsere Kurstätigkeit knüpfen, die wir nie erfüllen 
können. Diese verschiedenen Ansichten haben eines ge- 
meinsam: die Verkennung des Wesens und der wirk- 
lichen Aufgaben unserer Schule. 

Zu Beginn dieses ‚Jahres erhielten alle Genossen- 
schaften das Kursprogramm für 1953. Es enthält ins- 
gesamt 32 Kurse, die ungefähr von 500 beruflichen und 
300 ehrenamtlichen Mitarbeitern besucht werden kön- 
nen. Um diesen Kursen einen möglichst grossen prakti- 
schen lirfolg zu sichern, ist es notwendig, dass sowohl 
Vorstand und Geschäftsführung als auch jeder ehren- 
amtliche und berufliche Mitarbeiter versteht, was es mit 
unserer Schule für eine Bewandtnis hat. 

Das Bildungsheim «Hohe Warte» ist so wie unsere 
genossenschaftliche Organisation eigenartig und einzig- 
artig. Man kann es mit keiner anderen Schule in Öster- 
reich vergleichen. Eine Schule ist gewöhnlich eine stän- 
dige Binrichtung, die ein bestimmtes in sich geschlos- 
senes Wissen vermittelt. Das ist unsere Schule nicht. Sie 
ist aber auch keine Betriebsschule von der Art, wie sie 
von verschiedenen grossen Firmen geführt wird. Unsere 
Genossenschaftsschule ist eines von den verschiedenen 
Erziehungs- und Schulungsmitteln des Verbandes und 
der Genossenschaften, die alle der Verwirklichung eines 
grossen Erziehungs- und Bildungsplanes dienen. 


Das Kursprogramm 1953 


enthält drei Arten von: Kursen, und zwar Kurse, 
die aktuellen Bedürfnissen der Bewegung entsprechen 
sollen, Kurse zur Unterstützung der besonderen Nach- 
wuchsförderung und Kurse im Rahmen einer auf lange 
Sicht geplanten systematischen Erziehung und Ausbil- 
dung unserer beruflichen Mitarbeiter und Funktionäre. 
Zur ersten Gruppe, die aktuellen Bedürfnissen entspre- 
chen soll, gehören zum Beispiel «las Geschäftsführer- 
seminar und die Kurse für Mitglieder von Rationalisie- 
rungsausschüssen, für das Personal von Selbstbedie- 
nungsläden, Leiter des Rechnungswesens, Referenten 
und Leiter von Bildungsgemeinschaften. Der besonderen 
Nachwuchsförderung dient ein Kurs für Vorgeschrittene. 
Das Wesen der Kurse der dritten Art sei an zwei Bei- 
spielen gezeigt. 

Betrachten wir zunächst den Ausbildungsgang eines 
Verkaufsangestellten. Die Ausbildung sieht schematisch 
so aus: Eignungsprüfung — praktische Lehre, Berufs- 
schule und Kurse der Genossenschaften - zwei bis drei 
‚Jahre praktische Tätigkeit als Verkäufer, lokale Kurse — 
PFernunterricht der Genossenschaftsschule unter Be- 
treuung der einzelnen Genossenschaften — Personal- 
Grundkurs im Bildungsheim «Hohe Warte» - praktische 
Arbeit unter vorbildlichen Vorgesetzten in sogenannten 
«Lehr-Abgabestellen», Teilnahme an Arbeitsgemein- 
schaften, Bildungsgemeinschaften und aktuellen Kursen 
der Genossenschaften, Lektüre von genossenschaftlicher 


und fachlicher Literatur — Spezialkurse im Bildungs- 
heim «Hohe Warte» für Lebensmittel, Textil, für die 
Ausbildung zum Inspektor usw., unterbrochen durch 
praktische Tätigkeit sowie lokale Kurse. 

Ähnliches gilt für Verwaltungsangestellte und Mit- 
arbeiter verschiedener Kategorien. 

Wie sieht nun <las Ausbildungsschema von Funktio- 
nären aus? Wahl in «len Mitgliederausschuss — Grund- 
ausbildung «lurch die Genossenschaften — praktische 
Tätigkeit, Bildungsgemeinschaften, Lektüre genossen- 
schaftlicher Schriften — Kurs für Mitgliederausschüsse 
im Bildungsheim «Hohe Warte» — praktische Tätigkeit, 
Bildtungsgemeinschaften, lokale Kurse und Konferenzen 
— Spezialkurse im Bildungsheim «Hohe Warte» (zum 
Beispiel für clie genossenschaftliche Frauenorganisation) 
- im Falle der Wahl in den Aufsichtsrat oder Vorstand 
nach praktischer Tätigkeit allgemeiner Kurs für Vor- 
stands- und Aufsichtsratsmitglieder — praktische Tätig- 
keit — Spezialkurs für Vorstands- und Aufsichtsrats- 
mitglieder. 

Unsere Genossenschaftsschule steht also ınitten in der 
Praxis und ihre Kurse fliessen mit der praktischen Tätig- 
keit der Kursteilnehmer ineinander. ja, die praktische 
Arbeit ist einerseits Voraussetzung und andererseits Be- 
standteil der Kurse. Ist es nicht erfolgversprechender, 
unsere Mitarbeiter und Funktionäre durch ein System 
von kurzen Kursen in verschiedenen Altersstufen mehr- 
mals zu erfassen, als nur einmal in einem Kurs von län- 
gerer Dauer ? Sind Denkungsart und Erfahrung eines 
Zwanzig- oder eines Vierzigjährigen nicht recht verschie- 
den? Andererseits müssen aber auch Kurzkurse eine 
gewisse Mindestdauer haben, um erfolgreich zu sein. 


SWEDA-Registrierkassen werden speziell 
für Ihren Betrieb ausgebaut. 
Verkauf - Tausch : Miete - Occasionen 


ENDRIGH 


ORGANISATION 


Zurich 
Bahnhofstr. 48 


Teil. (051) 2316 33 
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Unsere Genossenschaftssehule ist zweifellos das wich- 
tigste Bildungsmittel des Verbandes. Aber ihr voller 
Erfolg ist nur dureh das Zusammenwirken aller Bildungs- 
mittel im Rahmen unseres gesamten Bildungsplanes ge- 
währleistet. Die besonderen Vorzüge unserer Schule 
liegen auf verschiedenen Gebieten. Zunächst ist sie eine 
Internatsschule, die die Teilnehmer der Alltagssorgen 
enthebt und die Konzentration auf das Studium erleich- 
tert. Dann kann sie auf die Mitarbeit von Fachleuten 
zählen. die den einzelnen Genossenschaften in der Regel 
nicht zur Verfügung stehen. Diese Fachleute müssen auch 
etwas vom Lehren und Lernen verstehen. Das geistige 
Verarbeiten des Lehrstoffes oder die Bildung von 
neuen Gewohnheiten und Fertigkeiten sind sehr kom- 
plizierte Vorgänge. die nur der verständnisvolle Lehrer 
fördern kann. Die Schule führt aber auch Teilnehmer 
aus ganz Österreich zusammen und lässt sie die Grösse 
unserer Organisation erleben. 

Es ist verständlich. dass alle übrigen Bildungsmittel 
Vorbereitung und Fortsetzung der Kurse unserer Ge- 
nossenschaftsschule sein müssen. Die Genossenschafts- 
schule hat zunächst die grosse Aufgabe der 


Gesinnungsbildung. 


Sie muss eine innere Beziehung zwischen den Kursteil- 
tehmern und der Genossenschaftsbewegung herstellen, 
das Interesse wecken. zur Überzeugung führen und Be- 
geisterung schaffen. Weiters muss sie dem beruflichen 
und ehrenamtlichen Mitarbeiter die Bedeutung seiner 
Aufgaben klar machen und seine ganze Persönlichkeit da- 


für gewinnen. Die Wissensvermittlung wird also zunächst 
als Mittel zur Erreichung dieser Ziele betrieben, aber sie 
muss natürlich auch den jeweiligen Bedürfnissen der 
praktischen Tätigkeit entsprechen und bei der Lösung 
wichtiger Fragen helfen. Das gilt sowohl für die beruf: 
lichen als auch die ehrenamtlichen Mitarbeiter. Dabei 
kann sich die Schule nicht auf Altbewährtes beschrän- 
ken, sie muss auch neuen Ideen und neuen Methoden 
Eingang indie Bewegung verschaffen. 

Aber unser Schulungssystem hat doch einen wunden 
Punkt. Es steht und fällt mit dem Verständnis und der 
Mitarbeit der Genossenschaftsleitungen. Zwar braucht 
sich die Schule über Teilnehmermangel nicht zu bekla- 
gen, aber Pessimismus erschwert unsere Arbeit in glei- 
cher Weise wie zu grosser Optimismus. Wenn Angestellte 
oder Funktionäre wahllos zu Kursen eingeteilt werden, 
wenn erwartet wird, dass die Schule aus ungceigneten 
Angestellten «Verkaufskanonen» macht, wenn man ihr 
zumutet, in zwei Wochen eine vollkomniene Berufsaus- 
bildung zu geben oder wenn man glaubt, «ass ein mit 
Ämtern überlasteter Funktionär clurch den Besuch eines 
Wochenkurses ein aktives Mitglied des Ausschusses 
wird, ja, dann müsste die Schule wirklich Wunder wir- 
ken können. Aber Wunder sind selten. ‚Jene (zenossen- 
schaftsleitungen aber, die ihre beruflichen und ehren- 
amtlichen Mitarbeiter planmässig ausbilden und die 
Kursteilnehmer im Rahmen des Bildungsplanes für die 
Kurse unserer Schule sorgfältig auswählen und sie nach 
den Kursen richtig betreuen, werden den Wert unseres 
Bildungsheimes «Hohe Warte» gebührend zu schätzen 
WISSEN. 


Die Wirtschaft, vom Verbraucher gesehen 


von Gerhard Weisser, o. Professor der Universität Köln 


In vielen Ländern der westlichen Welt gibt es Organi- 
sationen der Verbraucher zur Wahrnehmung ihrer Inter- 
essen und Einrichtungen zur Beratung der Konsumen- 
ten. oder es sind Bestrebungen dieser Art in der Ent- 
wicklung begriffen. Auch in der Bundesrepublik gibt es 
eine ganze Reihe von Einrichtungen und Bestrebungen, 
die sich der besonderen Interessen des Verbrauchers an- 
nehmen order annehmen wollen. Der Gedanke liegt in der 
Luft. 


Der Verbraucher — ein «Souverän»? 


Bedarf der Verbraucher eines solchen Zusammen- 
schlusses ? Ist er nicht durch seine Nachfrage der sou- 
veräne Beherrscher der Wirtschaft ? Die Wissenschaft 
wendet sich diesem Problem heute intensiver als früher 
zu, und es liegt eine Reihe wichtiger neuer Werke und 
Abhandlungen auf diesem Gebiet vor. 

Die Forschung ist ohne Unterschied der Richtung dar- 
über im klaren. dass die tatsächliche Gestalt unseres 
heutigen Wirtschaftslebens nicht das Bild einer Markt- 
wirtschaft mit vollständiger Konkurrenz bietet. Zwar 
ist der Wettbewerbsgedanke für viele Teile unserer 
Wirtschaft von erheblicher tatsächlicher Bedeutung, 
und starke Kräfte des politischen und ökonomischen 
Lebens sind darum bemüht, diesem Wettbewerbsge- 
danken ein möglichst breites Feld der Wirkung zu si- 
chern bzw. zu geben. Aber das Gesamtbild unserer 
Wirtschaft gleicht nicht der Vorstellung (der klassi- 
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schen Nationalökonomie, die meinte, dass die tatsäch- 
liche Wirtschaft ihrem Denkmodell einer Wirtschaft 
vollständiger Konkurrenz im wesentlichen entspreche 
und in ihrem Verlauf nur durch gewisse Einsprengungen 
von Monopolen und monopoloiden Gebilden «gestört» 
werde. 

Es ist nun aber ein unbestrittenes Ergebnis der Wirt- 
schaftswissenschaft, class nur in einer Marktwirtschaft 
mit wirklich vollständiger Konkurrenz der Konsument 
durch seine kaufkräftige Nachfrage den Verlauf der 
Wirtschaft bestimmen kann. Teilweise wird überdies 
von der Theorie die Meinung vertreten, dass sich selbst 
in einer Marktwirtschaft mit vollständiger Konkurrenz 
der Wille des Konsumenten nicht bis zu «denjenigen 
Wirtschaftsstufen hin durchsetzen kann, in denen die 
Grunddispositionen über die Investitionen getroflen 
werden. Ferner wird von einem Teil der Forschung die 
Meinung vertreten, dass eine wirklich freie Konkurrenz 
nur bei bestimmten Typen der Verteilung des nationalen 
Produktivvermögens möglich ist. Sie sei nicht gegeben, 
wenn ein Teil der Produzenten ausschliesslich daraul 
angewiesen ist, seine Arbeitskraft anzubieten, und dieses 
Angehot «unelastisch» ist. Die heute gegebene Gestalt 


unseres Wirtschaftslebens ist durch Konkurrenz- 
beschränkungen im breitestem Umfange gekenn- 


zeichnet. In ihr kann sich daher der Wille des Kon- 
sumenten nicht automatisch in Marktmechanismus 
durchsetzen. Es kommt hinzu, dass der einzelne Konsu- 
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ment vielfach den Markt gar nicht hinreichend zu über- 
blicken vermag, so dass er in seiner Vereinzelung seine 
Chancen als Marktteilnehmer nicht befriedigend wahr- 
nehmen kann. Er kennt nicht sein «wohlverstandenes 
Interesse». Schliesslich wird die Richtung seiner Nach- 
frage vom Produzenten mit Mitteln der Werbung usw. 
weitgehend «manipuliert». Der Verbraucher ist nur 
scheinbar «souverän». 


Verbrauchervertretung nötig 


In einer solchen Lage muss sich der Verbraucher 
früher oder später bewusst werden, dass auch er einer 
organisierten Vertretung bedarf. Sie übernimmt die 
Aufgabe, dort einzugreifen, wo der einzelne Konsument 
durch seine Nachfrage «das Verbraucherinteresse nicht 
ausreichend geltend machen kann. An solchem Zusam- 
mengehen sind naturgemäss vor allem die wirtschaft- 
lich schwächeren Verbraucher interessiert. Grosse Or- 
ganisationen wie die Gewerkschaften, die Konsum- und 
Wohnungsgenossenschaften, die Frauenverbände u.a.m. 
werden daher immer wieder durch das Leben dazu ge- 
drängt, sich bei ihrer Arbeit auch der Interessen der 
Verbraucher anzunehmen. Allmählich setzt sich «lie Er- 
kenntnis durch, dass es hier nicht bei einer unsystema- 
tischen, bald hier, bald dort ansetzenden Betätigung 
bleiben darf. Es zeichnen sich Aufgaben ab, die in einer 
geordneten Weise gelöst werden müssen. 


Vier Aufgaben 


Die erste dieser Aufgaben ist die Vertretung der Ver- 
braucher gegenüber den Organen der Gesetzgebung und 
der öffentlichen Verwaltung sowie die Unterrichtung der 
politischen Parteien, besonders in Fragen der wirtschafts- 
rechtlichen Gesetzgebung, der Investitionspolitik, der 
Aussenhandelspolitik, Steuerpolitik usw. Da aber unser 
Wirtschaftsleben in seinem Verlauf sehr wesentlich von 
ausserstaatlichen Mächten bestimmt wird, muss die 
Vertretung der Konsumenten sich zugleich die Aufgabe 
setzen, auch mit diesen wirtschaftlichen Mächten in ein 
Gespräch zu kommen und ihnen gegenüber den Stand- 
punkt des Verbrauchers geltend zu machen. Auch in 
dieser Hinsicht liegen international bereits beachtliche 
Erfahrungen vor. In direkten Aussprachen zwischen 
Produzenten- und Verbraucherorganisationen sind schon 
manche wertvolle Verständigungen erreicht worden. 
Einige Beispiele dafür liessen sich auch aus West- 
cleutschland berichten. 

Eine weitere Aufgabe besteht in der Unterrichtung 
der öffentlichen Meinung über die Bedeutung des Ver- 
brauchers im Gesellschaftsleben, über die Probleme 
seiner Haushaltsgestaltung, über sein zweckmässiges 
Verhalten auf dem Markt. 

Sehr reizvoll und verdienstlich ist schliesslich die Be- 
tätigung von Verbrauchervertretungen auf sozialpäda- 
gogischem Gebiete. Die Güter und Dienste, die der Ver- 
braucher dem Markt entnimmt, dienen ihm zur sinn- 
vollen Gestaltung seines Lebens. Seine Kultur wird we- 
sentlich durch die Art bestimmt, in der er sich mit Gü- 
tern und Diensten versieht. Der Verbraucher ist in dieser 
Hinsicht heute äusserst unsicher. Sein Stilgefühl ist 
nicht gefestigt. Er erkennt oft nicht, was praktisch ist, 
und er hat vor allem kein sicheres Gefühl für den ästhe- 
tischen Wert der Mittel zur Deckung seines Bedarfs. 
Unter solchen Umständen kann eine Vertretung der 


Konsumenten auch sehr wichtige pädagogische Auf- 
gaben übernehmen. Gerade dies wird auch von den wert- 
vollsten Kräften unter den Produzenten begrüsst wer- 
den; denn viele Produzenten liefern stilwidrige uni stil- 
lose Bedarfsdeckungsgegenstände lediglich deswegen, 
weil sie sich clurch eine unkultivierte Nachfrage «dazu 
genötigt fühlen. Offensichtlich erfordert die aufklärende 
und sozialpädagogische Arbeit einer systematisch ver- 
fahrenden Verbrauchervertretung ein grosses Mass von 
Takt und die Mitwirkung der verschiedensten Einrich- 
tungen des öffentlichen Lebens wie Presse, Rundfunk. 
Schulen, Einrichtungen für die Erwachsenenbildung 
usw. Die Aufklärung dürfte nicht lehrhaft und trocken 
sein: sie müsste sich auch in unterhaltender Form voll- 
ziehen. Die zahllosen Vereinszeitschriften und derglei- 
chen könnten hier eine wertvolle Aufgabe durch eine 
«Ecke des Verbrauchers» übernehmen. Besonders eine 
Mitwirkung der illustrierten Blätter könnte wertvolle 
Wirkungen erzielen. Keinesfalls dürfte eine derartige 
Vertretung von staatlichen Einrichtungen und Subven- 
tionen abhängig sein, weil sie clann alsbald auf Miss- 
trauen stossen würde. 

Ob und inwieweit Einrichtungen zur Wahrnehmungen 
der Verbraucherinteressen auch Güte- und Preisprü- 
fungen vornehmen sollten, ist eine Frage für sich. In den 
Vereinigten Staaten gibt es eingeführte und bewährte 
Organisationen dieser Art. die auch von den Erzeugern 
und dem Handel durchaus respektiert werden. Sie ar- 
beiten in voller Unabhängigkeit. Es ist aber offensicht- 
lich, dass sich Verbrauchervertretungen auch erfolg- 
reich betätigen können, ohne dass sie diese besonders 
schwierige Aufgabe übernehmen. 


Kein neuer Verband 


Für solche und ähnliche Aufgaben im Dienste des 
Verbrauchers bedarf es in Deutschland nicht der Grün- 
dung neuer Organisationen. Es bedürfte nur der Ver- 
ständigung der vorhandenen. dem Verbraucher nahe- 
stehenden Verbände über die Schaffung gceigneter Ein- 
richtungen. 


(Vorstehender Aufsatz erschien im Dezember 1952 
in der « Deutschen Wirtschaftszeitung ».) 


n Verbandsdirektion 


Am 6. Februar 1953 feierten Herr Max Angst, 
Adjunkt der Zentralbuchhaltung V.S.K. das 40- 
jährige und Herr Charles Hüglin, Maschinensetzer 
in der Buchdruckerei, das 25jährige Dienstjubiläum. 

Wir gratulieren den beiden Jubilaren herzlich und 
danken ihnen für ihre langjährige und treue Mit- 
arbeit. 

Wir teilen unseren Verbandsvereinen und Zweck- 
genossenschaften mit, dass Herr H. Tschudi, Chef 
der Abteilungen Zucker und Kolonialwaren, aus den 
Diensten des V.S.K. ausgeschieden und seine Pro- 
kura erloschen ist. 

» 

Der Kreisverband VII des V.S.K. wird seine dies- 
jährige Frühjahrskonferenz Samstag, 2. Mai 1953, 
in Horgen, und der Kreisverband IXb die seinige 
Sonntag, 3. Mai 1953, in Tamins, durchführen. 
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Arbeitsmarkt 


Nachfrage 


Gesucht: junge, tüchtige 11. Verkäuferin für lebensmittel und 

Haushaltartikel. Fintritt raschmögliehst. Es kommt nur 
bestausgewieseno Kraft in Frage. Handschriftliche Offerten 
init lückenlosem lebenslauf, Zeugniskopien. Referenzan- 
gaben und Bild riehten Sie unter Angabe der Cichaltsansprüche 
unter Chiffre 1.10/83 an Annoncenagentur R.-C. Mordasini. 
rue de la Monnaie 3. Genf. 
Im gleichen Betrieb finden zwei jüngere, initiative Ver- 
käuferinnen der Lebensmittelbranche mit guten Berufs- 
Kenntnissen interessante Stelle. Wir wünschen: frohen 
Charakter, gute Umgangsforınen und absolute Ehrlichkeit. 
Wir bieten: bei Eignung Fortschrittsmögliehkeit, gute Lohn- 
verhältnisse (VHTL-Vertrag), geregelte Arbeitszeit (wöchent- 
licher Freihalbtag und Ferienunspruch). Offerten mit Lebens- 
lauf, Zeugniskopien und Bild nebst Gehaltsansprüchen unter 
Chiffre 1.10/83 an Annoncenagentur R.-C. Mordasini, ruo 
de la Monnaie 3, Genf. 


Wir suchen für unsere Schuhabteilung im Hauptgeschäft 
tiiehtige Sehuhverkäuferin. die der Abteilung als Leiterin 
vorstehen kann. Offerten mit Zeugnisabschriften und Photo 
sowie Lohnunsprüche sind zu richten an die Verwaltung der 
Konsumgenossenschaft Lyss (BE). 

Wir suchen tüchtige. sirebsame Verküuferin als Filinlleiterin 
in neuen Lebensmirielladen. Umsatz etwa 220 000 Franken. 
Bewerberinnen, befähigt einen Lebensmitielladen leiten zu 
können. wollen ausführliche Offerte mit Bild und Angabe 
der Gehaltsansprüche senden an die Verwaltung der Konsum- 
zenossenschaft Lyss (BE). 

Wir suchen für Eintritt nach Übereinkunft jüngeren kauf- 
männischen Angestellten als Hilfsbuchhalter und Stütze des 
Verwalters. Jüngeren Magaziner-Chanfieur. Bewerber aus 
der Branche erhalten den Vorzug. Offerten mit Lohnan- 
sprüchen, Zeugnisubschriften und Photo sind einzusenden 
un Allgemeiner Konsumverein Uzwil (SG). 

Wir suchen auf 1. April 1953 evil. schon vorher eine 11. Ver- 
käuferin ins Hauptgeschäft, mit einem jährlichen Umsatz 
van etwa 400000 Franken (5 Verkäuferinnen). Es handelt 
sich um ein Gemischtwarengeschäft. Geregelte Arbeitszeit, 
zeitgemässe Entlöhnung. Freihalbtag Mittwochnachmittag, 
Ladenschluss werktags 19.00 Uhr, Samstag 18.00 Uhr. Nebst 
Lebensmittel werden Schuhe, Textilwaren, Haushaltartikel 
geführt. Seriöse Bewerberinnen mit Erfahrungen in Schuhen, 
Testil- und Haushaliwaren wollen gefl. ihre Offerten, unter 
Beilage von Zeugniskopien, Photos, nebst Angaben über 
Gehaltsansprüche unverzüglich richten an die Verwaltung 
der Konsumgenossenschaft Lengnau. 6/7 


Gesucht Chefbuchhalter in grösseren Konsumverein. Bedingung: 
Eidg. Buchhalterdiplom. Organisationstalent. Detaillierte 
Offerten unter Chiffre 1.10/87 an Annoncenagentur R.-C. 
Mordasini, rue de la Monnaie 3, Genf. 


Angebot 


Junger Kaufmann, Westschweizer, Lehre und zwei Jahre 
Praxis, gegenwärtig in Treuhand (Lausanne) iätig, wünscht 
sich Stelle in Konsumverein der deutschen Schweiz. Besitzt 
gute Kenntnisse der deutschen Sprache. Offerten an Rene 
Bonjour, Mont d'Or 59, Lausanne. 


Tüchtige 2ljährige Verkäuferin sucht Stelle in grössere Konsum- 
genossenschaft. Bevorzugt wird Ostschweiz. Zeugnisse und 
Referenzen stehen zur Verfügung. Es kommt nur Betrieb 
mit geregelten Lohn- und Arbeitsverhältnissen in Frage. 
Eintritt auf 1. Mai oder nach Übereinkunft. Offerten unter 
Chiffre 1.11/83 an Annoncenagentur R.-C. Mordasini, rue de 
la Monnaie 3, Genf. 

Junger, initiativer Filialleiter, in ungekündigter Stellung, 
wünscht auf Frühjahr passenden Wirkungskreis. Referenzen 
und Zeugnisse vorhanden. Offerten unter Chiffre 1.11/84 an 
Annoncenageniur R.-C. Mordasini, ruo de la Monnaie 3, Genf. 

Konditor, Confiseur (mit Kenntnissen in Biscuits- und Glacerie- 
herstellung}, mit längerer Erfahrung in Grossbetrieben, 
sucht Stelle als Konditor-Chef, evtl. Bäckereivorsteher, in 
«rösserer, initiativer Genossenschaft. Offerten unter Chiffre 
1.11/85 an Annoncenagentur R.-C. Mordasini, rue de la 
Monnaie 3, Genf. 
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Genossenschaftliche Zentralbank 


Einladung 
zur ordentlichen Delegiertenversammlung 


Auf Grund der Bestimmungen der Statuten werden die 
Delegierten derin $ 8 I der Statuten erwähnten Mitglieder 
sowie die in der Vorversammlung gewählten Delegierten 
der Mitgliederkategorie gemäss $ 8 II der Statuten zur 
Teilnahme an der ordentlichen Delcgiertenversammlung 
auf Samstag, den 28. Februar 1953, 10 Uhr, in den gros- 
sen Saal des Genossenschaftshauses im Treidorf bei 
Basel, höflich eingeladen. 


Als Traktanden sind vorgesehen: 


1. Protokoll der ordentlichen Delegiertenversanm- 
lung vom 23. Februar 1952. 

2. Entgegennahme des Geschäftsberichtes, Abnahme 
der Jahresrechnung per 31. Dezember 1952. Be- 
schlussfassung über die Verzinsung der Anteil- 
scheine und die Verwendung des weitern Betriebs- 
überschusses sowie Dechargeerteilung an die 
Verwaltung. 

3. Wahl der Kontrollstelle. 


Sodann werden die Mitglieder gemäss $ 8II der Staluten 
zu einer 


Vorversammlung 


auf Sanıstag, den 28. Februar 1953, 945 Uhr, in den Vor- 
tragssaal des Genossenschaftshauses, I. Stock, Freidorf bei 
Basel, eingeladen. 


Als Traktanden für diese Versammlung sind vorgesehen: 


1. Protokoll der Vorversammlung vom 23. Februar 
1952. 

2. Wahl der Delegierten der Mitgliederkategorie ge- 
mäss $ 8 II der Statuten für die am 28. Februar 
1953, 10 Uhr, im Genossenschaftshaus Freidorf 
stattfindende ordentliche jährliche Delegierten- 
versammlung. 

Inı Namen der Verwaltung: 


Der Präsident: O. Zellweger 
Der Sekretär: Dr. H. Küng 


Den Delegierten der Mitglieder wird Gelegenheit ge- 
boten, mittels Automobils nach dem Freidorf zu fahren; 
zu diesem Zwecke steht Samstag, den 28. Februar 1953, 
ab 9.15 Uhr, auf dem Centralbahnplatz (beim Strassburger 
Denkmal) in Basel ein Autocar zur Verfügung. 
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Druckerei und Adminisirafion: Basel, S!.-Jakohs-Sirasse 175, Postfach Basel 2 
Inseratenannahme: 
Inseralenagenlur R.-C. Mordasini, Genf, rue da la Monnaie 3 
Telaphon (022) 4 52 25 
Reklamen Fr. 1.50 per Millimeler bei 83 mm Breifa 
Kleina Anzeigen 15 Rp. per Wort, Inserate unter Chiffre Fr. 1.— 
Zuschlag 
Insertionsfarif: 
Annoncen 60 Rp. per Millimeler bei 40 mm Breile 
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